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Ein Urfisch in der Maus?

Flossen, Flügel oder Beine - die geformten
Gliedmassen der Lebewesen unterscheiden
sich deutlich. Doch das genetische
Netzwerk, das deren Wachstum kontrolliert
und dafür sorgt, dass die sich vermehrenden

Zellen aufeinander abstimmen, ist im

Lauf der Evolution gleich geblieben. So

orientieren sich die Zellen auch in der
entstehenden Vorderpfote einer Maus an zwei

verschiedenen Achsen. Die Längsachse

definiert, was im wachsenden Zellhaufen
dereinst Oberschenkel, Unterschenkel und

Zehen bilden soll, während die Querachse
zwischen vorne und hinten unterscheidet
und somit beispielsweise bestimmt, an

welcher Stelle eine Daumen- oder eine

Kleinzehe entstehen soll. Wenn die
Querachse jedoch aufgrund von genetischen
Defekten ausfällt, verlieren die Zellen die

Orientierung und bilden eine symmetrische
Vorderpfote mit zwei Ellbogen und zusätzlichen

Fingern aus, wie das Team um den

Evolutionsbiologen Rolf Zeller von der
Universität Basel gezeigt hat. Auch Fischfossilien

weisen symmetrische Flossen auf. Erst

als sich die Querachse entwickelte, waren
die Lebewesen imstande, komplexere und

raffiniertere Gliedmassen auszubilden. Das

erlaubte den Wirbeltieren, das Wasser zu

verlassen, um auch das Land und die Luft

zu erobern, ori

Bild: Rolf Zeller/Uni Basel


	Ein Urfisch in der Maus?

